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„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.
Amtliche Bekanntmachungen.

Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Landwirth Karl Eduard Dorn
aus Kötzſchau zum Ortsrichter für die
dortige Gemeinde gewählt, derſelbe von
mir beſtätigt und unterm heutigen Tage von
mir verpflichtet worden iſt.

Ferner iſt der Landwirth Guſtav Adolph
Reinhardt aus Söheſten zum Schöppen
für die dortige Gemeinde gewählt und
unterm 12. Mai cr. als ſolcher verpflichtet
worden.

Merſeburg, den 18. Mai 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Die Maul und Klauenſeuche iſt unter

den Rindviehbeſtänden des Landwirth A. Wachs-
muth in Oberelobieau, Schmiedemeiſter R.
Koch in Cracau, Gutsbeſitzer Paul Vogel in
Klein gräfendorf und Tiſchlermeiſter Thieme
in Biſchdorf ausgebrochen.

Wünſchendorf, den 22. Mai 1889.
Der Amtsvorſteher

Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbeſitzers
Hugo Fiedler zu Wölkau iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Dürrenberg, den 23. Mai 1889.
Der Amtsvorſteher.

Merſebuxg, den 24. Mai 1889.

Vom Beſuch des Königs Humbert
von Jtalien in Berlin.

König Humbert von Jtalien und Kaiſer Wil-
helm begaben ſich am Donnerſtag Vormittag
mit der Kaiſerin und allen Prinzen und Prin-
zeſſinnen nach Potsdam, um der Parade
der dortigen Garniſon beizuwohnen. Der König
ſchritt an der Seite des Kaiſers die Front der
auf dem Bahnhofe als Ehrenwache mit Bataillons-
fahne und Muſik aufgeſtellten Leibkompagnie des
1. Garderegimentes z. F. ab und begaben ſich
Beide dann zu Wagen nach dem Stadtſchloſſe,
von dem auf der langen Havelbrücke in dichten
Schaaren verſammelten Publikum enthuſiaſtiſch
begrüßt. Der König und der Kronprinz Victor
Emanuel trugen ihre blaue Huſarenuniform, der
Kaiſer die Uniform des LeibGardehuſarenRegi-
mentes. Jm Schloßhofe ſtiegen die Majeſtäten
und Prinzen zu Pferde und ritten die Front
der aufgeſtellten Truppen ab. Der Vorbei-
marſch fand das erſte Mal bei der Jnfanterie
in Kompagniekolonne, bei der Kavallerie in Zug
front, das zweite Mal bei der Jnfanterie in
Regimentskolonne, bei der Kavallerie in Schwa-
dronsfront ſtatt. Beide Male ſetzte ſich der Kaiſer
an die Spitze ſeines HuſarenRegimentes und
führte es ſeinen Gäſten perſönlich vor. Die
Kaiſerin wohnte dem militairiſchen Schauſpiel
mit dem Kronprinzen und dem Prinzen Eitel
Friedrich von einem Fenſter des Stadtſchloſſes
aus bei. An die Parade ſchloß ſich eine

ähüückstafel im Stadtſchloſſe an, welcher
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TFageblatt für Hkadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Mit den Gratis-Beilagen:

auch die höheren Offiziere beiwohnten. Die
Muſik gab das 1. Garderegiment, Horniſten der
Gardefüſiliere blieſen den italieniſchen Berſag-
lieri-Marſch. Beim Betreten und Verlaſſen des
Saales ſpielte die Muſik den italieniſchen Königs
marſch. Am Nachmittage fuhren der Kaiſer,
die Kaiſerin und König Humbert nach der Frie-
denskirche, wo ſie von einem Geiſtlichen be
grüßt wurden. Eine dichte Menſchenmenge hatte
ſich auf dem Wege zu dem ſtillen Gotteshauſe
angeſammelt und begrüßte die Majeſtäten ehrer-
bietig. Ohne Gefolge betraten die Herrſchaften
die Kirche, in welcher längere Zeit verweilt
wurde und König Humbert einen Kranz auf
Kaiſer Friedrichs Sarg niederlegte. Das
ernſte, faſt ſtrenge Geſicht König Humberts zeigte
beim Wiedererſcheinen tiefe Bewegung. Er
drückte beim Heraustreten aus der Kirche dem
Kaiſer, der ſehr ernſt dreinſah lange die Hand.
Dann ging es durch Sansſouci nach Schloß
Friedrichskron. Mit großem Jntereſſe be-
ſichtigte der König das Sterbezimmer Kaiſer
Friedrichs, in deſſen Boden ein Kreuz eingelaſſen,
das Arbeitszimmer und andere Räume, daran
ſchloß ſich ein Rundgang durch das Schloß und
eine Umfahrt durch das feſtlich geſchmückte Pots-
dam. Allenthalben wurden die Majeſtäten mit lau-
tem Jubel begrüßt. Nach 4 Uhr gegaben ſich dieAller-
höchſten Herrſchaften mit den Prinzen und Prin-
zeſſinnen und ihrer nächſten Umgebung nach der
Matroſenſtation und beſtiegen die dort vor An-

ker liegende Yacht „Alexandra“, deren Mannſchaft

in Gala prangte. Bei herrlichem Wetter begann
die Fahrt die Havel hinauff, ein Regie-
rungsdampfer voran. Alle Dörfer und Villen
am Ufer prangten im größten Feſtſchmuck, eine
ganze Flotte von buntbewimpelten Dampfern,
Segel- und Ruderböten bedeckten den blauen
Waſſerſpiegel. Ununterbrochene Hochs und Evvi-
va's wurden ausgebracht. Der Kaiſer und der
König ſtanden auf dem Deck des Schiffes und
dankten wiederholt für die ihnen dargebrachten
Grüße. Ganz beſonders prächtig hatte ſich Span-
dau herausgeputzt. Vereine, Schulen, Behörden
waren zur Bewillkommnung aufgeſtellt und mit
donnernden Hurrahrufen wurden das Fürſten-
ſchiff begrüßt. Von der Havel wurde dann in
die Spree eingelenkt und die Fahrt ſchließlich
beim Charlottenburger Schloſſe beendet.
Jn umgekehrter Richtung war vor einem Jahre
Kaiſer Friedrich gefahren! Auch die Spree war
dicht von Menſchen umgeben, welche die Monar-
chen enthuſiaſtiſch begrüßten. Eine Triumphfahrt
war auch der Weg durch das feſtlich geſchmückte
Charlottenburg, den Thiergarten hindurch bis zur
Stadt. Abends 6 Uhr war großes Diner
bei dem italieniſchen Botſchafter Gra-
fen Launay. Auch am Donnerſtag waren die
Linden dicht von Menſchen bevölkert und es
herrſchte bis zur ſpäten Stunde das lebhafteſte
Menſchengewühl. Kein wirklicher Mißklang hat
bisher die Feſttage geſtört.

Einen tiefen Eindruck hat auf alle Anweſenden
das Ausbringen der Toaſte beim Parade-
Diner im Schloſſe gemacht. Kaiſer Wilhelm

62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpneézeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten- Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

ſprach lebhaft, der König in gemeſſener Weiſe,
aber mit ſüdlichem Pathos. Beide Monarchen
drückten ſich, während die brauſenden Hochs er
klangen wiederholt die Hände, und blieben ſo
vor den verſammelten Gäſten ſtehen ein Bild
ſtolzer Einigung und feſter Treue. Der Kaiſer
war in dieſen Tagen ſo heiter, wie man ihn
ſelten geſehen; auch der zum Unterſchied von
ſeinen Landsleuten ſehr ernſte König lächelte
häufig. Allenthalben in Berlin hat die Geſtalt
des Königs und namentlich ſein ſcharfer Blick
imponiert. Der italieniſche Herrſcher beſitzt ein
Auge, das durch und durch ſchaut.

Die Abreiſe des Königs Humbert
erfolgt Sonnabend Abend 11 Uhr, nachdem
vorher ein Zapfenſtreich ſtattgefunden haben
wird. Der König wird am Sonntag ſein Hu-
ſarenregiment in Frankfurt a. M. ſehen und der
Kaiſerin Friedrich in Homburg einen Beſuch
abſtatten. Freitag Nachmittag von 4--6 Uhr
iſt die Auffahrt der Berliner Studenten. Dem
Kaiſer hat der König einen koſtbaren Humpen
verehrt, Fürſt Bismarck erhielt ſein lebensgroßes
Bild. Miniſterpräſident Crispi erhielt das Bild
Kaiſer Wilhelms.

Die Reichstagsmitglieder von Benda, von
Kardorff, Graf Udo zu Stolberg, Graf von Dön-
hoff, Dr. Böttcher und Rickert ſtatteten am
Donnerſtag Mittag, als Mitglieder des
deutſchen Reichstages und Vertreter
des deutſchen Volkes, dem italieniſchen Mi-
niſterpräſidenten Crispi einen Beſuch ab, um
denſelben als den Repräſentanten des deutſch-
italieniſchen Bündniſſes zu begrüßen und ihn
zugleich einzuladen, an einem freundſchaftlichen
Eſſen theilnehmen zu wollen. Der Miniſter
präſident ſagte ſeine Theilnahme für den Fall zu,
daß ſeine ſtark in Anſpruch genommene Zeit es
geſtatte. Wie die römiſche Deputirtenkammer
hat auch der Gemeinderath von Rom
eine Dankſagung für den glänzenden Em-
pfang König Humberts beſchloſſen und dieſelbe
nach Berlin übermittelt. Man iſt in Rom ganz
verblüfft über die glänzende Aufnahme.

Zu dem heute im Berliner Schloſſe ſtattfinden
den Galaconcert haben auch wieder, zum
erſten Male unter Kaiſer Wilhelm II., die Ber
liner ſtädtiſchen Behörden Einladungen
erhalten. Außerdem ſind mehrere Reichstags
abgeordnete geladen.

Eine Fülle politiſcher Geſichtspunkte
bietet die Rede, welche Fürſt Bismarck am 18.
d. Mts. im Reichstage gehalten, namentlich im
Hinblick auf die Kritik, welche er an der Stell
ungnahme der einzelnen Parteien übte. Er be-
gann mit der ſozialdemokratiſchen Par-
tei und hob hervor, daß ihre Stellungnahme
gegen das Geſetz ihn in keiner Weiſe überraſcht
habe. Wenn aber von freiſinniger Seite be-
hauptet worden ſei, die Sozialdemokraten würden
mit dieſer Vorlage nicht zu gewinnen ſein, ſo
liege dem eine Verwechſelung der ſozialdemo-
kratiſchen Führer mit den ſozialdemokratiſchen
Maſſen zu Grunde. Letztere ſtimmten bei den
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Wahlen gegen die Regierung, weil ſie mit irgend
etwas unzufrieden ſeien, woran auch die ſozial
demokratiſchen Führer nichts ändern könnten,
dieſe letzteren dagegen wüßten, wie ihre ganze
Bedeutung darin beruhe, daß die von ihnen
mißleiteten Maſſen unzufrieden bleiben. Sie
ſeien daher gegen das Geſetz, weil es immerhin
ein Schritt auf dem Wege der Verſöhnung ſei
und, wie der Kanzler hinzufügte, „eine Beruhig-
ung unſeres Gewiſſens für den Fall, daß das
nicht hilft, ſondern daß wir fechten müſſen.“ Die
Sozialdemokratie ſei keine landsmannſchaftliche
Partei, ſondern lebe mit der ſtaatlichen Ordnung
im Kriege und „werde losſchlagen, gerade ſo
gut wie die Franzoſen, ſobald ſie ſich ſtark ge
nug fühlt.“

Auch über das Verhalten der freiſinnigen
Partei hat Fürſt Bismarck ſich nicht gewun-
dert. Er habe in den 27 Jahren, in welchen
er ſein Amt bekleidet, noch nie von dieſen Her
ren eine Zuſtimmung gehabt es ſei denn bei
der letzten Hand, die an die Wehrvorlage gelegt
wurde. Von der Reichsverfaſſung an habe die
Partei ſich gegen jede Vorlage entſchieden,
welche zur Befeſtigung des Reiches hätte dienen
können. Er ſage von der freiſinnigen Partei
nicht, daß ſie das Reich nicht wolle, aber ſie
wolle es nicht mit dieſer Verfaſſung, nicht mit
dieſen Menſchen an der Spitze. Stünde die
Partei ſelbſt am Ruder, ſo würde ſie ſicherlich
noch erheblich weniger Oppoſition vertragen als
die heutige Regierung. Daß die Welfen,
Polen und Franzoſenfreunde gegen das
Geſetz ſeien, könne nicht weiter auffallen, aber
es erhelle aus dieſer Oppoſition, das etwas in
dem Geſetz ſtecken müſſe, was dem deutſchen
Reiche nützlich ſei.

Alsdann auf die konſervative Oppo-
ſition gegen die Vorlage übergehend citirte
der Kanzler das Dichterwort: „Es thut mir
lang ſchon weh, daß ich dich in der Geſellſchaft
ſeh,“ und gab dann ſeinem Bedauern darüber
Ausdruck, daß auf dieſer Seite locale und per-
ſönliche Jntereſſen in erſter Linie als maßgebend
erachtet würden, von den großen Reichsintereſſen,
nationalen, c riſtlichen Jntereſſen aber nicht mehr
die Rede wäre. Das ſei kein konſer-
vatives Gebahren; Kirchthurmspolitik, Lokal-
und Provinzialpatriotismus ſei nicht die Er-
füllung des Mandats eines Reichstagsabgeordneten.
Auch erſeieinſt aus einerkonſervativen
Partei, der Fraktion Stahl hervorgegangen,
aber da habe man der Regierung nicht Apotheker-
rechnungen gegenübergeſtellt, ſondern ſich einfach
gefragt welche Einrichtungen ſind geeignet, die
Stetigkeit unſerer Entwickelung, die Feſtigkeit des
Staates und der Monarchie zu ſtützen und
welche nicht.

Sodann auf die Bedenken einzelner landwirth-
ſchaftlicher Kreiſe übergehend, und dieſe wider-
legend führt der Kanzler aus daß das Geſetz
vom allgemeinen politiſchen Standpunkte aus be-
urtheilt werden müſſe, Einzelne kleine Abän-
derungen ließen ſich machen, „aber wenn wir
jetzt die Sache bei Seite legen, dann iſt ſie in
einer Verſenkung verſchwunden. Wer ſagt uns
denn, ob wir über ein Jahr Zeit und Muße
dafür haben Er möcktte das Vertrauen nicht
unbedingt ausſprechen, daß dieſe Muße über's
Jahr noch vorhanden ſein werde. Er wende
ſich daher an die Konſervativen mit der Bitte,
als einheitliche Partei aufzutreten, welche ſich
hier einmal um den Staat und um ihr eigenes
Prinzip ſchaare. Es ſei für ſie kein Vortheil,
wenn der Sozialdemokrat nachher zu dem klei-
nen Manne ſage; „die Sache iſt gefallen durch
den Widerſtand der Konſervativen, hauptſächlich
Euer Gutsbeſitzer hat dagegen geſtimmt, ſonſt
hättet ihr jetzt eine Rente von 150 Mark.“
Damit werde alſo eine Popularität weder bei
den Wahlen nach ſonſt zu erringen ſein. Zum
Schluß wandte fich der Kanzler an die Ge
ſammtheit der Mehrheitsparteien,
welche er als konſervative zuſammenfaßte:
die eigentlichen Konſervativen, die Reichspartei,
die Nationalliberalen und das Centrum, die er
alle in der Geſammtrichtung ihrer Mehrheit für
konſervativ halte, d. h. für Parteien, welche
Reich und Staat angebrachtermaßen erhalten
und ſchützen wollen. Dieſe bitte er, ſich von der
Gemeinſchaft von Sozialdemokraten, Polen, Wel-
fen und Elſäſſer Franzoſen und auch von der
Gemeinſchaft der Freiſinnigen loszuſagen.
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Die Lohnbewegung.
Die Nachrichten aus Weſtfalen lauten verworren,

Thatſache iſt nur, daß eine größere Zahl von Bergleuten
wieder ſtreikt und übertriebene Forderungen aufſtellt.
Schuld haben offenbar beide Theile. Die Zechenver
waltungen haben einige Arbeiter gemaßregelt und die
Bergleute haben von vornherein mehr verlangt, als ihnen
zuſtand. Dieſer Zwiſchenfall iſt ſehr bedauerlich und es iſt
erfreulich, daß der Abg. Hammacher mit allem Nachdruck
für genaue Beobachtungen des getroffenen Uebereinkommens
eintritt. Auf beiden Seiten ſcheint man recht ärgerlich,
aber beſonnene Mahnungen werden ſicher nicht fruchtlos
bleiben. Eine Verſammlung der Zechenverwaltungen fand
Donnerſtag ſtatt, heute folgen die Arbeiter. An hitzigen
Köpfen fehlt es hier wie da nicht, aber die Erregung muß
unterdrückt werden. Jn Schleſien ſchläft der Streik mehr
und mehr ein, mit nächſter Woche dürfte Alles im Klaren ſein.

Jm Zwickauer Revier dauert der Ausſtand fort im
Oelsnitzer Sebiet haben die Arbeitgeber Konzeſſionen
gemacht, im Saargebiet iſt der Streik neu ausgebrochen.
Auch in Belgien gewinnt die Bewegung der Kohlenar-
beiter ſtändig an Boden. Dagegen wird der Berliner
Maurerſtreik wohl mit dieſer Woche wieder ſein Ende
erreichen. Die Lohnerhöhung auf 55 Pfennige iſt zahlreich
bewilligt, auf vielen Bauten wird ſchon wieder flott gear
beitet. Aus mehreren induſtriellen Bezirken Jtaliens
werden ebenfalls Ausſtände berichtet.

Aus Dortmund wird noch geſchrieben, daß Dr.
Hammacher Donnerſtag ſeine Vermittelung bei den
Grubenverwaltungen wirkſam fortſetzte. Er vertritt
die Jntereſſen der Arbeiter entſchieden, man
erhofft baldigen, völligen Ausgleich.

Politiſaje Mittheilungen.
Deutſchland. Die „Poſt“ ſchreibt, es ſei

jetzt ſicher daß die Begegnung zwiſchen unſe-
rem Kaiſer und dem Czaren nicht in Ber
lin, ſondern in Kiel oder Swinemünde
ſtattfinden werde. Die deutſche Kaiſerin und
die Königin von Jtalien werden ſich wahrſchein-
lich in Kiſſingen begrüßen, wo die Königin
Marguerita in der zweiten Junihälfte erwartet
wird. Der Kaiſer gedenkt Ende Juni nach
Sigmaringen zur Hochzeit des Erbprinzen von
Hohenzollern zu reiſen. Das Hoflager
der kaiſerlichen Majeſtäten wird am 28. d. M.
von Berlin nach Schloß Friedrichskron bei
Potsdam verlegt werden.

Die Monarchenbegegnung in Ber-
lin wird auch in der fremdländiſchen
Preſſe zum Gegenſtande zahlreicher Erörter-
ungen gemacht, ohne daß dieſelben aber etwas
Neues brächten. Jn Wien und London äußern
ſich die Blätter beſonders ſympathiſch, erblicken
in der Reiſe eine Kräftigung des Friedens und
zugleich des Anſehens Jtaliens. Mit großem
Nachdruck wird auf den jubelnden Empfang in
Berlin hingewieſen. Die Pariſer Blätter ſind
ſehr zurückhaltend, am meiſten bedauern ſie es,
daß ſie für ihre Ausſtellung keinen Fürſtenbeſuch
in Ausſicht haben. Die Petersburger Regier-
ungspreſſe begnügt ſich mit einigen höflichen
Worten, die Panſlawiſten machen nach ihrer
Art hämiſche Ausfälle. Jm Ganzen iſt zu ſagen:
Wer ſonſt Deutſchlands Freund war, äußert ſich
auch jetzt in dieſem Sinne, und wer uns nicht
leiden konnte, macht heute kein Hehl daraus.
Nach weiteren Meldungen aus Paris ſpektakeln
die Blätter auch dort ſchon kräftig über die
Monarchen Begegnung in Berlin. Nach dem
ruſſiſchen Vorgang war das ſelbſtverſtändlich,

Jn Braunſchweig hat der Kaiſer
folgenden Toaſt ausgebracht:

Jch kann wohl ſagen, daß mein Herz tief be
wegt iſt, wenn ich daran denke, auf was für geſchichtlichem
deutſchen Boden Wir hier ſtehen und inmitten welches ur
und kerndeutſchen Volksſammes Wir uns befinden. Wie
Ew. Königl. Hoheit in ſo ſchöner Weiſe mit kurzen Worten
die Geſchichte und den Lauf des Landes und Volkes Braun
ſchweig hervorgehoben haben, ſo ſind die geſchichtlichen Be
ziehungen ſchon ſeit Jahrhunderten nahe und eng zwiſchen
Unſeren beiden Häuſern, und Unſer Haus gedenkt deſſen
mit Dank, daß die braunſchweigiſchen Fürſten, ihrer Pflicht
als deutſche Fürſten eingedenk und immer auf die Größe
Unſeres Deutſchen Vaterlandes bedacht, für Unſer Haus
ihr Blut und Leben in die Schanze ſchlugen. Jn innigem
Gedenken an dieſe Tradition ſpreche Jch es mit warmen
Danke aus, das Ich Mich freue zu ſehen, wie das Volk
von Neuem ſeine treue Geſinnung bewährt hat. Wie alle
anderen deutſchen Länder, ſo hat auch Braunſchweig in den
70 er Jahren bei Wiederaufrichtung des Deutſchen Reichesſein Schwert geſchwungen, und 84 möchte deshalb noch

ausſprechen, wie Jch Mich tief und warm bewegt fühle,
daß Jch der erſte Deutſche Kaiſer bin, dem es vergönnt
war, in dieſer urdeutſchen Stadt ſich einzufinden. Jch
hoffe, daß es Mir von Gott vergönnt ſein möge, das
einte Deutſche Vaterland in Frieden und Ruhe den Weg
zu führen, den Mein verewigter Herr Großvater Uns vor
ezeichnet hat, und auf welchem auch gerade das braunſegiſche Land den andern ſo freudig vorangegangen iſt,“

Der Kaiſer ſchloß mit einem Hoch auf den
Prinz Regenten Albrecht.

Die Kaiſerin Viktoria Auguſta hat an den
Vorſitzenden des Evangeliſch- kirchlichen

Sehr aeriee Herrn von Lewetzow, ein
chreiben gerichtet, in welchem es heißt:
„Die Begründung des Vereins fiel in eine ernſte,

ſchmerzensvolle Zeit. Meine Uebernahme des Protektorates
war die letzte große Bitte, welche ich an meinen ſchwerge
prüften in Gott ruhenden Schwiegervater Kaiſer Friedrich
richten durfte, der letzte Wunſch, welchen er mir erfüllte
Nach Kräften werde ich bemüht ſein, der Arbeit des Glau
bens und der Liebe, die in unſerem Vo ke zur Linderung
des äußeren und inneren Elends bereits geſchieht, mich
dienend und anregend anzuſchließen, um meine Pflicht
gegen Gott und Menſchen zu erfüllen Möchte allen ver
neinenden und zerſetzenden Tendenzen gegenüber unſere
gemeinſame Arbeit auf dem Grunde des göttlichen Wortes
und in treuer Nachfolge unſeres Herrn dazu geſegnet ſein,
Wunden zu heilen, Barmherzigkeit zu üben, Frieden zu
ſtiften und ſo das Böſe mit Gutem zu überwinden. Be
ſonders muß es uns ein fortgeſetztes Anliegen ſein, den
kirchlichen und fittlichen Nothſtänden in den großen Städten
und Fabrikzentren entgegenzutreten.“

Die letzte Rede des Reichskanzlers
enthielt einige dunkle Stellen Wer weiß, ſo ſagte
er, ob wir im nächſten Jahre noch Zeit für eine
geſetzgeberiſche Maßregel dieſer Art haben wer-
den Die Bemerkung iſt ſehr vieldeutig. Eine
andere beiläufige Aeußerung ging dahin, die
Kohlen ſeien in vielen Provinzen ſo nothwendig
geworden, wie das Brod in allen; es müßten
von Staatswegen Vorſchriften erlaſſen werden,
daß die Zufuhr derſelben nicht plötzlich in drei
Tagen aufhöre. Vielleicht werden die nächſten
Tage über die Bedeutung dieſer Worte Aufſchluß
bringen.

Die Köln. Ztg., die als ſehr wenig
franzoſenfreundlich bekannt iſt, tritt jetzt ebenfalls
der Auffaſſung entgegen, als ob ein Deutſcher
in Paris nicht ſicher über die Straße
gehen könne. Das Blatt ſchreibt: „Jm All-
gemeinen hat man als Deutſcher in Paris nichts
zu befürchten, wenn man ſich nur nicht vor
drängt und durch lautes Sprechen übermäßig
bemerklich macht. Ein Paß iſt unbedingtes Er
forderniß.“ Zu den letzten Worten iſt zu be
merken, daß ein Paßzwang in Frankreich nicht
beſteht. Die Behörden haben aber das Recht,
von jedem Fremden Auskunft über ſeine Perſon
und Nationalität zu verlangen, und dazu iſt
dann wieder der Paß nöthig, ebenſo für die An
nahme von Geldſendungen durch Ausländer auf
der Poſt.

Die Nordd. Allg. Ztg. betont gegen-
über den Auslaſſungen rheiniſcher Blätter, daß
die preußiſche Regierung zwar von der Verhäng
ung des großen Belagerungszuſtan de s
über das Ausſtandsgebiet abgeſehen habe,
die vorgekommenen Ausſchreitungen
würden aber die Ergreifung der Maß-
regel durchaus gerechtfertigt haben.

Jn dem dem Reichstage zugegangenen Ge-
ſetzentwurf auf Abänderung des 8 4 des
Strafgeſetzbuches werden die folgenden
neuen Beſtimmungen vorgeſchlagen: Beſtraft
wird 1) ein Deutſcher oder Ausländer, welcher
im Auslande eine hochverrätheriſche Handlung
gegen das Deutſche Reich oder einen Bundes
ſtaat oder ein Münzverbrechen oder gegen einen
Deutſchen eine nach den Geſetzen des Deutſchen
Reiches als Verbrechen oder Vergehen ſtrafbare
Handlung, oder als Beamter des Deutſchen
Reiches oder eines Bundesſtaates eine Handlung
begangen hat, die nach den vorerwähnten Ge
ſetzen als Verbrechen oder Vergehen im Amte
anzuſehen iſt; 2) ein Deutſcher, welcher im
Auslande eine landesverrätheriſche Handlung
egen das Deutſche Reich oder einen Bundesſact begangen hat.

Der Polizei-Jnſpektor Wohlge-
muth in Mülhauſen ſoll binnen Kurzem von
ſeinem jetzigen Poſten abberufen und zur Ver
meidung ähnlicher Vorkommniſſe nach einem alt
deutſchen Bezirke verſetzt werden. Von der
Unvorfſichtigkeit, mit der Wohlgemuth auftrat,
iſt man nirgends erbaut.

Der ſozialiſtiſche Stadtverordnete Tutzauer
hat in der Berliner Stadtverordnetenverſamm
lung einen Antrag eingebracht, welcher verlangt,
daß auf ſtädtiſche Koſten eine Arbeiter
Deputation zum Studium der Welt-
ausſtellung nach Paris entſandt werden ſoll.

Die Rede des Reichskanzlers zu
Gunſten der Alters- und Jnvalididätsverſicher
ung hat ihren Eindruck auf die konſervativen
Gegner der Vorlage nicht verfehlt. Man
glaubt in Reichstagskreiſen, daß nur zwei
Konſervative, die Abgg. Graf Mirbach und von
OertzenBrunn, feſt auf ihren ablehnenden Stand
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unkt beharren werden. Die Uehxigen werden
entweder der Vorlage zuſtimmen oder ſich der
Abſtimmung enthalten. Von den Freikonſerva-
tiven dürften nur die Abgg. Lohren und Holtz
gegen das Geſetz ſtimmen.

Der Bundesrath genehmigte in ſeiner
Plenarſitzung vom Donnerſtag den Geſetzentwurf,
durch welchen die Verwaltung von Kaiſer-
Wilhelms-Land in der Südſee auf das
Reich übergeht. Für die Koſten garantiert aber
die NeuGuineaCompagnie.

Der Reichstag wird wahrſcheinlich heute
Freitag ſchon geſchloſſen werden. Jn der Sitzung
ſoll auch noch eine Kundgebung aus Anlaß
des Beſuches des Königs von Jtalien
ſtattfinden. Man ſucht nur noch nach einer
Form, welche auch die Zuſtimmung der Centrums-
partei findet. Von der Berathung der Er-
ſatzvorlage für das Sozialiſtengeſetz
iſt alſo für jetzt definitiv abgeſehen.

Die Samoa- Konferenz wird voraus-
ſichtlich noch zwei Sitzungen abhalten. Jn die
ſen werden die Arbeiten aber bequem zum Ab-
ſchluß kommen. Aus Samoa wird berichtet,
daß Mataafa, wie Tomaſeſe in Erwartung der
Entſcheidung der Berliner Konferenz ihre Krie-
ger beurlaubt haben. Jn Folge des großen Or-
kans herrſcht Hungersnoth, der amerikaniſche Ad-
miral ließ Lebensmittel vertheilen.

Londoner Blätter hatten berichtet, der
türkiſche Marſchall Ali Nizami habe dem
Kaiferpaare Geſchenke im Werth von einer
halben Million Mark überbracht. Darauf
erklärt die „N. A. Z.“, daß an der ganzen Ge-
ſchichte kein wahres Wort ſei.

Dem Emin-Paſcha-Comitee wird
von Dr. Peters aus Oſtafrika berichtet, daß er
beſtimmt auf guten Erfolg rechne. Geklagt wird,
daß die engliſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft gegen
die deutſche Expedition intriguiere.

Reichskommiſſar Wißmann hat für die
verſchiedenen deutſchen Stationen in Oſtafrika
bereits Stationschefs gewählt und führt die neue
Verwaltung kräftig durch. Buſchiri hat einem
Maurer, der für Wißmann gearbeitet und den
er gefangen genommen, die Hände abhacken laſſen
und ihn dann heimgeſchickt. Eine Anzahl Ein
geborener, die für Buſchiri ſpionirten, ſind aus
dem deutſchen Gebiet ausgewieſen.

Als die deutſchfreiſinnigen „Pfui-Rufer“
bei der jüngſten Rede des Reichskanzlers im
Reichstage werden nach der N. L. C. die Abgg.
Richter und Schenck bezeichnet. Bei dem
„Frühſchoppen“ beim Reichskanzler hatten
faſt alle deutſchfreiſinnigen Abgeordneten dem on-
ſtrativ abgeſagt.

OeſterreichUngarn. Die Kaiſerin iſt in
Lainz mit dem Kaiſer angekommen. Der Kai-
ſerin iſt auf der Rückreiſe von Wiesbaden nach
Wien ein kleines Zugmalheur zugeſtoßen.
Die drei letzten Wagen ihres Extra-
zuges entgleiſten bei Frankfurt a. Main,
doch wurde nur ein Lakai an der Hand verletzt.
An dem Malheur ſcheint der Gepäckwagen Schuld
zu ſein, welcher von Anfang an ſchlecht fuhr.
Jm Volksgarten in Wien wurde in Gegenwart
der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ein
Grillparzer Denkmal enthüllt.

Jtalien. Die letzten Nachrichten über
den Ausſtand der ländlichen Arbeiter in der
Lombardei lauten beruhigend. Jn vielen Ge-
meinden iſt die Arbeit ſchon wieder aufgenommen
worden, in anderen iſt wenigſtens Ruhe einge
treten, nachdem die Anführer der Tumultuanten
von den Behörden feſtgenommen worden ſind.
Die eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß
Anarchiſten die Landbevölkerung zu den Ruhe
ſtörungen aufgereizt haben. Die Abgeordneten
der Bezirke und andere angeſehene Perſönlich-
keiten vermitteln zwiſchen den Landarbeitern und
den Eigenthümern. Jn Folge von Wolken-
brüchen, die in den Apenninen niedergingen,
ſind die Gewäfſer in der Provinz Pavia ſtark
angeſchwollen. Die Brücken verſchiedener
Flüſſe ſind eingeſtürzt und große Ueber
ſchwemmungen verurſacht.

Spanien. Die Madrider Deputierten-
kammer hat ſich mit ihrem Präſidenten gezankt.
Der Letztere hat darauf ſein Amt niedergelegt.
England. Der Herzog von Weſtminſter
ift Vizekönig von Jrland ernannt worden.

ußland. Der Fürſt von Montenegro und
der Schah von Perſien ſind in der ruſſiſchen

Hauptſtadt angekommen. Dem Schah wurden
die fürſtlichen Ehren erwieſen. Von Petersburg
reiſt er nach Warſchau. Der Czar hat den
GroßfürſtenThronfolger zu ſeinem Flügeladju-
tanten ernannt.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (Donnerfſtagsſitzung.) Die

3. Berathung der Altersverſicherung wird bei 8 58
fortgeſetzt und die 88 58-—-83 faſt ohne Debatte ange
nommen. Bei 8 84 entſpinnt ſich wieder eine Auseinander
ſetzung über die Höhe der Beiträge, die von Abg Schmidt-
Elberfeld (freiſ.) als ſehr drückend und viel höher als die
Beiträge der Privatverſicherungen bezeichnet werden. Abg.
Buhl (natlib.) und Geh. Rath Woodtke ſtellen das
entſchieden in Abrede. Jn S 89 wurde eine Beſtimmung
aufgenommen, welche verhindern ſoll, daß die Amtsvor-
ſteher durch dies Geſetz zu ſtark überlaſtet werden. Geh.
Rath Boſſe erklärte, daß die verbündeten Regierungen
damit einverſtanden ſeien. Der Reſt des Geſetzes wird un
verändert und ohne erhebliche Debatte genehmigt. Der
Präſident läßt hierauf ein Schreiben der italieniſchen
Regierung verleſen, wonach dieſelbe und die Depu
tirtenkammer in Rom ihrer Freude und ihren Dank
über die Aufnahme des Königs von Italien in Berlin Ausdruck
geben. Das Schreiben iſt durch Vermittlung des Reichskanzlers
dem Präſidenten zugegangen und wird die Verleſung mit
lebhaftem Bravo begrüßt. Der Präſident bemerkt,
daß das zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Jtalien
beſtehende, den Weltfrieden ſichernde Bündniß das deutſche
Volk auf das Sympathiſchſte berührt dieſem Gefühle und
der Freude über den mitgetheilten Beſchluß der italieniſchen
Regierung und Kammer Ausdruck zu geben, halte er ſich
befugt. (Bravol) Abg. von Franckenſtein erklärt,
daß er dem Herrn Präſidenten zuſtimme. Dadurch werde
aber die Stellungnahme der Centrumspartei zur römiſchen
Frage nicht präjudiziert. Darnach vertagt ſich das Haus
auf Freitag 11 Uhr. (Abſtimmung über das Al-
tersverſicherungsgeſetz und Petitionen.)

Provinz nud Umgegend.
Mücheln. Aktuar Fröhlich in Erfurt

wird an das Amtsgericht Mücheln verſetzt, um
hier als Secretär und Sportelrezeptor thätig zu
ſein. Die StadtverordnetenVerſammlung hat
den bisherigen Bürgermeiſter Herrn Steckner
mit 6 gegen 1 Stimme auf eine weitere
Amtsperiode wiedergewählt.

Halle, 23. Mai. Aus Anlaß der An
weſenheit des kommandierenden Generals des 4.
Armeekorps von Häniſch, fand geſtern Abend
ſeitens der hieſigen Regimentskapelle ein Zapfen-
ſtreich ſtatt. Die Wahl des außerordentlichen
Profeſſors Dr. Hiller zum Rektor der hieſigen
Univerſität für das Univerſitätsjahr vom 12.
Juli d. J. bis dahin 1890 iſt beſtätigt worden.

Von Laucha a. U. wurde geſtern Nachmittag
ein Müllerburſche nach der hieſigen Klinik ge-
bracht, der beim Auflegen eines Treibriemens
auf die im Gange befindliche Welle zwiſchen dieſe
und den Riemen gerathen war und mehrfach
ſchwere Knochenbrüche des rechten Armes erlitten
hatte. Als geſtern Vormittag eine Abtheilung Mi-
litär die gr. Steinſtraße paſſirte, wurde dieſelbe von
einem dem Arbeiterſtande angehörenden Manne
öfter durch unpaſſende Redensarten beläſtigt,
auch durchlief derſelbe zu Oefterem die Züge.
Auf Befehl des dienſthabenden Hauptmanns
wurde er feſtgenommen und unter Bedeckung
von 2 Unteroffizieren zur Wache abgeführt.
Geſtern Nachmittag hat ein 7 Jahre alter Knabe
den Tod in der Saale gefunden. Derſelbe be-
fand ſich auf der kleinen Wieſe am Jägerplatz
und ſpielte am Ufer, glitt aus und ſtürzte in
die Strömung. Mehr re Herren ſtanden rathlos
am Ufer, als der wiederholt emportauchende
Knabe laut um Hilfe rief, doch konnte keiner
von ihnen helfen, da ſie des Schwimmens un-
kundig waren. So ging denn das Kind
angeſichts des nahen Ufers unter und
konnte nach Verlauf von kaum fünf Mi-
nuten faſt unmittelbar an der Stelle, wo
es in die Saale gefallen, nur noch als Leiche
herausgezogen werden. Wiederbelebungsverſuche
erwieſen ſich als erfolglos. Zu dem Selbſt
mordverſuche des Sattlerlehrlings B. von hier,
wird noch mitgetheilt, daß der Lebensmüde be-
reits geſtern Abend ſeinen ſchweren Verletzungen
erlegen iſt, ohne nur im Geringſten wieder zur
Beſinnung gekommen zu ſein. Der Burſche hat am
Tage vorher von ſeinem Lehrherrn eine derbe
Züchtigung erhalten und hat in Folge deſſen wie
aus dem bei ihm gefundenen Zettel hervorgeht, gegen

denſelben irgend einen Plan zur Ausführung
bringen wollen. Aus Furcht vor der ihm dadurch
drohenden Strafe hat er indeß den Plan nicht
ausgeführt, ſich vielmehr ſelbſt in den Tod ge
ſtürzt und dadurch herbes Leid über ſeine An
gehörigen heraufbeſchworen. Von der allge

meinen Strike-Neigung erfaßt, ließen am Sonn
abend bei Belleben etwa 50 dortige und polniſche
Feldarbeiterinnen die Arbeit im Stich, weil ihre
Forderungen auf beſſere Bezahlung der Akkordar-
beiten abgelehnt worden waren. Als einige der
Frauen ſich der Bewegung nicht anſchließen wollten,
wurden ſie von den anderen mit den Krauthacken be-
droht und dadurch ebenfalls zum Striken veranlaßt.
Die am Sonntag Nachmittag im „Hofjäger“
abgehaltene Verſammlung von Frauen und
Männern, in welcher eine Frau Lutz aus Berlin
über den Segen der Freien Hilfskaſſen ſich des
Näheren ausließ, wurde zu guter letzt vom über-
wachenden Polizeibeamten aufgelöſt, da man zur
„Deckung der Tageskoſten“ eine Tellerſammlung
veranſtalten wollte, was bekanntlich in unſerer
Stadt polizeilich verboten worden iſt.

F. Weißenfels. Der Schneiderlehrling Otto
iſt im ſtädtiſchen Krankenhauſe infolge des er-
littenen Sturzes aus dem Fenſter geſtorben, ohne
das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

F Naumburg. Der zum Domherrn des
hieſigen Domkapitels ernannte General der Ar
tillerie, General-Jnſpekteur von VoigtsRhetz hat
ſeinen Wohnſitz hierher verlegt. Die Glaſer-
innungen Thüringens und der Provinz Sachſen
hielten hier ihren 8. Verbandstag ab. Aus
den geſchäftlichen Verhandlungen verdienen be
ſonders Erwähnung die vielſeitigen Klagen über
allerlei Unzuträglichkeiten, die mit öffentlichen
Submiſſionen verbunden ſind die Kopialien
für die Ausſchreibungsbedingungen würden oft
willkürlich und zu hoch berechnet, die Beding-
ungen ſelbſt ſeien oft unpraktiſch oder zu hart,
die Termine würden zu kurz angeſetzt, von dem
Ausfalle würde keine Nachricht gegeben; die
Stempelgebühren müßten beſeitigt werden u. ſ. w.
Zur Beſeitigung aller dieſer Uebelſtände ſollen
Schritte gethan werden.

f Schönebeck. Jn einer öffentlichen Volks
verſammlung hierſelbſt in der „Reichshalle ſpra-
chen die Herren Mittag-Halle und Hutmacher
Heine-Halberſtadt. Letzterer wurde dann als Can
didat der ſozialdemokratiſchen Partei zum Reichs-
tage für die Kreiſe CalbeAſchersleben ausgerufen.

F Halberſtadt. Die Mitglieder des Köſ.
S. C.- Verbandes feiern ihren Jahrescommers
diesmal am 25. ds. Mts., Abends 8 Uhr bei
Zehnpfund in Thale a. H. Der Frühſchoppen
findet am folgenden Tage Vormittags 11 Uhr
auf der Roßtrappe ſtatt.

IJndunſtrie, Handel ans Verkehr.
Schwediſche Reichs Hypotheken- Bank

4 pCt. Pfandbriefe von 1879. Die nächſte Zieh
ung findet am j. Juni ſtatt, Gegen den Kenrsverluß von
ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank
haus al Reuburger, Berlin, Franzöſiſche
Str. 13, die Verfichernne für eine Prämie von 4 Pfg.
pro 106 Mk.

bhohtnzea.algliaele—eoonaaebeeueeee
Markt -Berichte.

Helle, 23. Mai. Preiſe per 100 Kilo netto, Weizen
ruhiz, 170 185 Mk. Roggen ruhiger, 147 156 Mk.,
Gerſte Futter 40 63 B. Braugerfſte o. Geſch Hafer feßt,
156 162 Rape ohne Ang. We Mais M
Erbſen Victorig ohne Angebot. Künmel, ausſchl. Sack
p. 106 Kilo Netto M. Störke einſchl. Faß von 100
Kilo uetto, Halliſche prima Weizenſtärte 37,50 bis
58,00 M.

Preiſe p. 196 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohnen
W ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft-

Futter Artikel Futtermehl feſt 13, 15,60 Mark
Roggenkleie 10,50 1,00 M. Weizenſchaalen 10 10,25 M.
Weizengrieskleie ſ0, M. Malzkeime geſucht, belle
11,00 12,00 M., dunk. 9,50--10,50 M. Oelkuchen 14, 25
bis 14,50 W. Malz 28,50 —29,75 M. Rüböl 55,00 M. Petro
tenm 24,50 M. Solaröl 0,825,/30* ſ. gefragt 16,60 17 M.,
Spiritue p. 6060 Liter-Prozent, matt, Kartoffelſpiritns mit
50 M. Verbrauchsatgabe o6,80 M. mit 70 M. Ver
brauchrabgare 35,80 M.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 26. Mai 1889 predigen

Dom: Vormitt. 9 Uhr Profeſſor Plath aus Berlin.
Nochm. 2 Uhr Diakonus Bithorn. Vormittags 11*/, Uhr
Kindergottesdienſt. Conſiſtorial-Rath Leuſchner. Nach
mittags 5 Ahr: Miſſions- Vortrag des Pro
feſſors Plath im untern Saale des Schloß
gartenſalons.

Stadt: 9 Uhr: Diakonus Block. 2 Uhr: Prediger
David. Früh 8 Uhr Beichte u. Abendmahl
Paſtor Werther. Anmeldung Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Jünglingsverein. 4 Uhr Verſammlung im
Vereinslokale zu gemeinſamen Auefluge.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Altenburg: Früh 10 Uhr Paſtor Delins. Rachm.

12 Uhr Kindergottesdienſt.
Katholiſche Kirche. Sonntag den 26. Mai iſt um

7 Uhr Frühmeſſe, um 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags Chriſtenlehre und eine Ruttergott
Nittwoch Abends 8 Uhr Maiandacht



Bester Im Gebrauch PilIIigsber.

Van Houten's Cacao.
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm. 3.30., Rm. 1.80, Rm. (.95.

C Gust.4 Montag, den 27. Mai 1889, Abends 7 Uhr

l. groß. Militärconcert
der ganzen Capelle des all. Magdeb. Füs.- Regt.
No. 36 unter Leitung des Capellmeiſters O. Wiegert.

Billets im Vorverkauf zu 40 Pfg. find zu haben
bei Herren Moritz, Cigarrengeſchäft, Burgſtraße 13 u. Matto, Cigarren
geſchäft, Roßmarkt. An der Kaſſe 50 Pfg. Die Billets vom
vorigen Jahr haben n ur zu vieſem Concert Gültigkeit.

Hochachtungsvoll

u cus.VI
Große

Mobiliar Auction.
Sonnabend, den 25. d. Mts.,

von Vormitt. 9 Uhr an ſollen im

J Casinovor dem Sixtithore wegzugshalber:
2 Mah.-Sopha's, 2 dto. Cauſeuſen, 1 Nußb.
Sopha, 1 Mah. Schreibſecretär, 1 Schreib-
tiſch mit Aufſatz, 1 Mag Sophatiſch, 1
Dtzd. dto. Stühle, div. and. Tiſche und Stühle,
1 gr. Mah. Spiegel m. Schränkchen, 2 Couliſſen
tiſche m. Einlagen, 1 gr. Wirthſchaftsſchrank, 1
Eckſchrank, 1 Kommode, 1 Ladentiſch, 1 Waſch
tiſch, 3 Bettſtellen mit Matratzen, 1 Kinder
bettſtelle, 1 gr. Parthie gute Federbetten,
7 Stück Marquiſen, 1 Tafelwaage, diverſe
Bilder, Haus und Küchengeräthe und dergl.
mehr, ſowie außerdem 1 Parthie neue Hüte,
Korbwaaren 2c. meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 16. Mai 1889.

Cart Riémn d ſth,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbau

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halte
in trockner Waare vorräthig.

Düsenberg
Juliusmühle b. FVinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis-

Butter auf Eis,
feinſte Holſteiner Putter Pfd. 130 Pfg
Mecklenöurger Butter Pfd. 120 Pfg.,
Molkerei- Butter Pfd. 110 Pſg.,
Schweizerkäſe (vol(ſaftig) Pfd. 80 Pfg.
Sahnenkäſe Stück 15--20 Pfg.,

PIeaueas.
Ein erfahr., gewandt., m. gut. Zeugniſſen ver

ſeh. Stubenmädchen, ſucht z. 1. Juli od. ſpät.

Stellung. Adr. unt. C. II. i. d. Krsbl. Exped.

Einen Lehrling ſucht
Herm. Lehmann, Schneidermeiſter,

Seitenbeutel Nr. 11.

LogisVermiethung.
Eine herrſchaftl. Wohnung von 4 Stuben,

3 Kammern, Küche e in der Se ſffnerstr.
belegen, iſt zum 1. October er. zu vermiethen.

re

Zu erfragen bei Frau Kühn, Karlſtr. 3b.

Die Colonialwaarenhandlung von

F. G. Kundt,
Unteraltenburg No. 20.

empfiehlt

Pa. Ringäpfel à Pfd. 40 Pfg., 10
Pfd. Mk. 3.80,

ff. türk. Pflaumen à Pfd. 20, 25
und 30 Pfg., 10 Pfd. Mk. 1.80, 2.20
und 2 50,

ſelbſt eingek. Pflaumenmus à Pfd.
0 Pfg

ff. Hamb. Schweineſchmalz à Pfd.
50 Pfg., 10 Pfd. Mk. 4.80,

ff. Holſt. Rahm-Margarine (im
Geſchmack der Naturbutter gleich), à Pfd.
80 Pfg., 10 Pfd. Mk. 7.50,

Kokosnußbutter, anerkannt das Beſte
zum Kochen, Backen u. Braten, à Pfd.
70 Pfg., ſowie alle anderen Artikel in
nur beſten Qualitäten zu billigſten
Preiſen.

Ia. S erHimbeer-Limonaden-Syrup,
De garantirt rein,

ff. Preisselbeeren in Zucker geſotten
empfiehlt zu billigſten Preiſen.

F. E. t.Unteraltenburg No. 20.
--””JD“xc-Em0 German t hhe

Fisch-Gross- Handlung
empfiehlt Lebendfriſch:

Lachs, Steinbutt, grünen Aal,Zander, Scehellseh u. Maiſisch,
f. geräuch. Stör, Lachs, Aal,Schellßisch Lachsherinmg u. Vett

Bücklinge.Ia. Aal m Gelee,
Hering in Gelee-
Neue Isländ. Matjes-IIeringe,

à Stück 15 Pfg.,
Nordsee-Krabben à Pfund
50 P. Hch. Mecke.

ca Von heute ab verkaufe:
S Apfelwein à Fl. 30 Pf., bei 10 Fl. 28 Pf.,

Moſelwein, 65 10 60S. Rbeinwein 60 19 55Herm. Rabe Nachſl. (O. Riemann.)
24

NPrima RNingäpfel z p. 40 Pfg.bei mehr h billiger,

feinſt. Nahm Margarine,(mit Milch und Rahm re empfiehlt

J. F. Peerholdt Nachfl.

v n reKohl. tägl. warm

e der z uerl. p. Po
ausf. ill. Preisc. grat.

S I 8. Weyl, Berlin W.
e e Mauerſtr. II.Francozuſendung Theilzahlung

Merſeburg. Landwehrverein,
Sonnabend, den 25. d. Mts.,

Abends 9 Uhr
findet im Saale der Funkenburg eine außer
ordentliche GeneralVerſammlung ſtatt. Da
es ſich um wichtige Mittheilungen bezüglich des
am 23. und 24. Juni er. hierſelbſt ſtattfindenden
BezirksFeſtes handelt, iſt das Erſcheinen ſämmt
licher Kameraden dringend erwünſcht.

Das Directorium.

(ircus Variété.
Direction R. Weiffenbach

trifft heute hier ein und wird
am Sonntag einen Cyelus von
Vorſtellungen eröffnen. Alles
Nähere durch Plakate und
Annoncen.

Die Directionmn.
Geſang Perein

Donnerſtag, den 30. Mai 1889, 5 Uhr,

m oB Gim Dome
unter Mitwirkung der Concertſängerin Fräulein
Eliſe Lehmann aus Erfurt und der Violin-
virtuoſin Fräulein Edith Robinſon, zur Zeit in
Leipzig.

S n für Nichtmitglieder à 1,50
Mk. bei A. Wieſe Nachfl. und Rabe Nachfl.

Schumann
e.

Sonntag, den 26 d. Mis., von Abends 7
Uhr ab TWänzo e. D. Brandin.

h eStadttheater Leimig.
Neues Theater. Sonnabend, 25. Mai. Der

Ring des Nibelungen. II. Die Walküre. An
fang 6 Uhr. Altes Theater. Sonnabend,
25. Mai. Anfang 7 Uhr König René's
Tochter. Lyriſches Drama in 1 Auftug.
Hierauf. Die e Bezäbmte Widerſpenſtige.

——v„vr-----—

Ein Trost in meinem tiefen Leid
war die innige allgemeine Theilnahme, J
die meinem guten verstorbenen Manne J
und mir zu Theil wurde ich kann mit
schwachen TWVorten den Dank nicht J
aussprechen allen Denen, die mir den
grossen Schmerz tragen helfen, es wird
mir aber in meinem Herzen so lange J
ich lebe eine ehrende Erinnerung J
bleiben.

Merseburg, den 24. Mai 18389.

A. Piotrowicz,
geb. Steubecke.
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Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 24. Mai 1889.

s Deutſches Turnfeſt. Der Kreisaus-
ſchuß des „Thüringer Turnkreiſes“ giebt be-
kannt, daß die geplanten zwei Sonderzüge zur
gemeinſamen Reiſe der Thüringer Turnerge-
noſſen zum 7. Deutſchen Turnfeſt in München
zuſtande kommen, da ſich bis jetzt bereits 500
Theilnehmer gemeldet haben. Der eine Zug
wird von Halle abgelaſſen (MerſeburgWei-
ßenfels Zeitz GeraPößneckSaalfeldProbſtzella
Lichtenfels-Nürnberg-JngolſtadtMünchen), wäh-
rend der zweite Zug von Neudietendorf über
Plaue Grimmenthal Hildburghauſen Koburg-
Lichtenfels geht, von wo beide Züge vereinigt
nach München weitergeführt werden, woſelbſt ſie
am 27. Juli Nachmittags eintreffen werden.
Die Fahrpreiſe werden ſich bei entſprechender
Betheiligung um mehr als die Hälfte ver-
ringern, und da ein großer Theil von Vereinen
mit ihrer Anmeldung noch ausſteht, werden die
betreffenden Vereine erſucht dieſelbe umgehend
beim Kreisvertreter, Herrn Wilhelm Ulbrich,
Lichte i. Th., zu bewirken.

8 Schärfere Controle. Die königl.
Eiſenbahndirectionen machen bekannt, daß die Er
höhung der Giltigkeit der Rückfahrkarten eine
ſchärfere Controle des Fahrdienſtes auf den Eiſen
bahnen erheiſche. Die Schaffner ſeien angewieſen,
die Fahrkarten ſogleich bet der Vorzeigung durch
den Reiſenden zu koupiren und dies auch dann
zu thun, wenn die Fahrkarten als auf die nächſte
Station lautend vom Schaffner gleich zurück-
behalten werden. Die Reiſenden werden erſucht,
ſelbſt mit darauf zu achten, daß die Billets ſo-
gleich bei der Vorzeigung vom Schaffner mit der
Zange durchlocht werden.

S Für Gaſtwirthe. Jſt der Wirth ver-
pflichtet jedem anſtändigen Gaſt Getränke zu
verabreichen Ueber dieſe Frage hat der dritte
Strafſenat des Reichsgerichts eine intereſſante
Entſcheidung getroffen. Nach derſelben iſt der
Gaſtwirth zwar nicht geſetzlich, aber doch durch
ſeine gewerbliche Stellung verpflichtet, allen
Gäſten, die bei ihm einkehren und ſich anſtändig
betragen, Speiſen und Getränke zu verabreichen.
Es ſteht nicht in ſeinem Belieben irgend welchem
anſtändigen Gaſte die Verabreichung zu ver-
weigern. Denn dadurch, daß der Gaſtwirth ſein
Lokal dem öffentlichen Verkehr zur Verfügung
ſtellt, erwirkt jeder anſtändige Menſch das Recht
als Gaſt in dasſelbe einzutreten und daſelbſt
behufs Einnahme der Erfriſchungen ſo lange zu
verweilen, als es erforderlich iſt, das Verlangte
zu verzehren. Die grundloſe Zurückweiſung
eines Gaſtes würde die Beleidigung involviren.
Hat aber der Gaſt das Beſtellte erhalten und
verzehrt, oder hatte er nach verſtändigem Er-
meſſen Zeit genug gehabt, dasſelbe zu verzehren,
ſo braucht ihn der Wirth nicht länger zu dulden.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Schah von Perſien iſt glücklich

in Petersburg eingetroffen, wo er mehrere Tage
verbleiben wird. Jhm zu Ehren wurden allerlei
Feſtlichkeiten veranſtaltet. Das Hauptvergnügen
des Schah iſt bekanntlich das Ballet. Seit ſeiner
letzten Reiſe hat der Herrſcher von Perſien große
Fortſchritte in der Kultur gemacht, aber ſeine
Umgebung hat ſich noch nicht ſo weit aufge-
ſchwungen. Selbſt die Ruſſen klagen ſtark über
die Unſauberkeit der Herren Perſer.

(Bertha Rother,) das ſeinerzeit vielge-
nannte „Märchen“-Modell hat ihr am Schweriner
See belegenes Allodialgut Feſſelnow für 172 500
Mark an einen Herrn Paſch aus Buntekuh bei
Lübeck verkauft. Fräulein Rother wird auf An-
rathen ihrer Familie aus der idylliſchen Einſam-
keit wieder ins „volle Menſchenleben“ hinaus-
treten.

(Der Lebenslauf eines Goldgrä-
bers.) Jm Jahre 1884, ſo erzählt ein ameri-
kaniſches Blatt, hatte ein Franzoſe in Californien
mit vieler Mühe 400 Dollars zuſammengeſcharrt
er zog dann in die Berge und fand vier Meilen
von Sonora drei Bergleute, die eine wirkliche
Ader Goldquarz entdeckt und aus derſelben in
fünf Monaten 30000 Dollars gelöſt hatten.

Da die Ader nicht mehr ſo ergiebig war, ſo
boten ſie dem Franzoſen ihre Mine für 1400
Dollars an. Er arbeitete weiter und legte bald
eine reiche Erzader blos. Eimerweis wurden
die Goldkörner zu Tage gefördert. Mit jedem
Hackenſchlag löſte ſich ein gewichtiger Quarzklum-
pen, der ſich faſt durchweg als goldhaltig erwies.
Schließlich hatte Duval, ſo hieß der Franzoſe,
die erſehnte Million. Er begab ſich mit ſeinem
Neffen nach Francisco, und Beide begannen zu
ſpekuliren. Es währte indeſſen keine 60 Tage,
da war der Neffe bankerott, und des Onkels
Goldklumpen war auf 300 000 Dollars zuſam-
mengeſchmolzen. Sein nächſter Schritt war,
150 (00 Dollars in Bauplätzen in San Fran-
cisco anzulegen dann kehrte er nach Sonora
zurück. Nach mehreren unglücklichen Bergwerks-
ſpekulationen ließ er ſich verleiten, ſich an einem
Kanaliſierungsunternehmen zu betheiligen. Dies
gab ihm den letzten Stoß. Er ſah ſich genöthigt,
ſein Grundeigenthum in San Francisco zu ver-
pfänden. Dies kam ſchließlich unter den Ham-
mer. Die urſprünglich erſparten 400 Dollars
ſind auch draufgegangen. Aber den Muth hat
Duval trotzdem nicht ſinken laſſen. Er arbeitet
jetzt als Handlanger in der Gegend von Sonora.

(Von einer ruſſiſchen, wegen ihrer
Schönheit viel bewunderten Groß-
fürſtin), deren Wiege im deutſchen Norden
ſtand, erzählt man in Petersburg folgende kleine
Geſchichte, welche die hohe Dame unlängſt ſelbſt
zum Beſten gegeben haben ſoll. Als die Groß-
fürſtin erſt kurze Zeit in Rußland war, wurde
ihr eines Tages gemeldet, daß ein deutſcher
Landsmann ſie zu ſprechen wünſche, der trotz
aller Abweiſungen immer wieder käme. Die
Prinzeſſin, die noch heute ein warmes Herz für
ihre Landsleute hat, gab Befehl, den Mann vor-
zulaſſen, und bald ſtand ein graubärtiger Alter
vor ihr, der in ſchlichter und glaubwürdiger
Weiſe erzählte, daß er nach Rußland gekommen
ſei, ein kleines Vermögen erworben, daſſelbe aber
durch Wechſelfälle aller Art wieder verloren
habe. Er wollte nun etwas Neues anfangen,
und die Großfürſtin war gutherzig genug, ihm
verhältnißmäßig reiche Mittel zu einem kleinen
Unternehmen zur Verfügung zu ſtellen. Der Alte
miethete einen kleinen Laden, und das Geſchick
war ihm hold. Er handelte mit Antiquitäten
aller Art, kaufte und verkaufte, und zählte zu
ſeinen Kunden auch ſeine Wohlthäterin. Die
Letztere hatte damals eine vorübergehende Paſſion
für altrömiſchh Münzen, die ſchon im
Alterthume vielfachen Fälſchungen ausgeſetzt
waren. Unter einer Anzahl ſolcher Münzen,
welche die Großfürſtin angekauft hatte, befand
ſich auch eine, die offenbar gefälſcht war. Die
Prinzeſſin beſchloß, ſich mit ihrem Freunde, dem
Trödler, einen Scherz zu machen. Sie ließ ihn
eines Tages in das Palais rufen und bot ihm
die Münze zum Kauf an. Der Alte nahm ſie
in die Hand, wog und wandte ſie hin und her,
betrachtete ſie auf das Genauſte mit der Lupe
und ſchüttelte dann bedenklich den Kopf. „Nun,
was denkſt Du?“, fragte die Großfürſtin „Was
ſoll ſie koſten lautete die Gegenfrage. „Jch
meine fünfundzwanzig Rubel wäre ein billiger
Preis,“ antwortete die Großfürſtin. Der Händ-
ler betrachtete das Goldſtück nochmals, zog dann
langſam ſeinen Beutel und ließ es bedächtig
hineingleiten. Dann holte er ein umfangreiches
altes Portefeuille mit zahlreichen Taſchen hervor,
ſuchte lange darin umher, bis er den „Weißen“
(Fünfundzwanzigrubelſchein) fand und überreichte
ihn ſtumm ſeiner Gönnerin, die ihm lächelnd zu
geſchaut hatte. Die Großfürſtin nahm den Schein
und behielt ihn in der Hand, indem ſie lächelnd
ſagte: „Es ſcheint mir doch, Freundchen, als ver
ſtändeſt Du nicht allzuviel von Münzen!“ Der
Alte trat etwas näher an die hohe Dame heran
blinzelte liſtig mit den Augen und flüſterte ihr
leiſe zu: „Hoheit, der „Weiße“ iſt auch falſch,
aber wir werden ſchon ſehen, wie wir's Beide
loswerden.“

(Jn Sportkreiſen) wird folgende, ſehr
erheiternde Geſchichte viel belacht: Ein Banquier
in Frankfurt a. Main beſaß ſeit kurzer Zeit ein
Reitpferd, deſſen er ſich jedoch baldigſt wieder
entäußerte, da es ein außerordentlich ſtörriſches

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 25. Mai.

Thier war, das keinen Reiter auf ſeinen Rücken
duldete und das er deshalb auch zu einem
Spottpreis, der zu dem ſonſtigen Werth des
Thieres in keinem Verhältniß ſtand, hingab.
Ein neues Pferd wollte er ſich vorläufig nicht
anſchaffen, da er auf Reiſen ging, und ſo gab
er erſt unlängſt, als er wieder zurückgekehrt
war, einem Berliner Bekannten den Auftrag, ein
ſolches ihm wieder anzuſchaffen. Denn zu ſei-
nem eigenen hippologiſchen Urtheil hatte er kein
Vertrauen mehr und zu der Frankfurter Re-
monte, da er das erſte Mal kein Glück mit ihr
gehabt, ebenſowenig. Jn ſeinem Auftrage fügte
er hinzu, daß das Pferd bis dreitauſend Mark
koſten dürfe, worauf der Bekannte ihm erwiderte,
er werde den Auftrag beſorgen. Das that er
denn auch, indem er ſich ſeinerſeits nun zu
einem Freunde begab und dieſen bat, da er ja
immer ſo billige Gelegenheiten wüßte, ihm doch
ein ſchönes Reitpferd zu beſorgen, weil er mit
dieſem Jemanden ein Geſchenk machen wolle.
Der Preis dürfe bis zweitauſendfünfhundert
Mark betragen. „Schön“, ſagte der neue Freund,
„ich werde die Sache beſorgen.“ Sagt's und begiebt
ſich ſchleunigſt in einen Marſtall, wo er den
Beſitzer ungefähr folgendermaßen anredet: „Lieber
Freund! Sie haben ja immer ſo billige Waare,
haben Sie einen guten Reitgaul vielleicht Jch
möchte bis ſiebzehnhundert Thaler dafür anlegen.“
Der Pferdehändler erklärt, in dieſer Preislage
gerade nicht verſehen zu ſein. Jedoch wäre in
Hamburg ſehr billiges Material gerade am
Markte, er habe ſeinen Vertreter dort und würde
dieſem ſofort telegraphieren. Das Telegramm
beſagte, daß der Agent bei der bevorſtehenden,
ſchon annoncirten Pferde-Auction ein Reitpferd
erſtehen ſolle, jedoch höchſtens zum Preiſe von
fünfzehnhundert Mark und den betreffenden
Gaul nach Frankfurt a. M. an die Adreſſe des
Bankiers X. Y. expedieren zu laſſen. Ob der
Agent nun wirklich fünfzehnhundert Mark be-
zahlt oder ebenfalls ein paar hundert Mark bei
dem Geſchäft herausgeſchlagen hat, das mag da-
hingeſtellt bleiben. Thatſache iſt nur, daß der
Frankfurter Banquier, als man ſein neues Reit-
pferd ihm in den Stall führte, vor Staunen
und Ueberraſchung aus den Wolken fiel. Der
Gaul war nämlich ganz derſelbe, den er vor vier
Wochen erſt verkauft hatte, und um ihm jeden
Zweifel zu benehmen, brach derſelbe beim An-
blick der vertrauten Krippe in ein lautes Wiehern
aus. Natürlich hat ihn der Beglückte ſofort dem
Hamburger Agenten zurückgeſchickt und fügte
hinzu, daß, falls er noch keinen Namen für den
Gaul ausfindig gemacht, er ihm die Bezeichnung
„Ring des Polykrates“ empfehle, weil er ſtets
zu ſeinem Beſitzer zurückkehre.

Ein Poſtillon d'amour.) Sie war
ebenſo ſchön, wie naiv. Trotz ihrer ſiebzehn
Jahre hatte ſie noch von keinem „Jdeal“ ge-
träumt, und ſelbſt der von „Backfiſchen“ ſonſt
wohlverſtandene Begriff „Lieutenant“ war ihr
völlig fremd geblieben. Außer ihrer Liebe zu
ihren theuren Angehörigen empfand ſie nur noch
eine Neigung, die zu den Tauben. Seit früher
Jugend war ſie ihnen eine Wohlthäterin geweſen
und wenn ſie Morgens das Fenſter öffnete, um
friſche Luft in's Zimmer ſtreichen zu laſſen,
dann flogen auch ihre Schützlinge hinzu, um
das Futter von der ſchönen Hand zu picken.
Es wird Jedermann zugeſtehen müſſen, daß eine
ſolche Taubenfütterung das unſchuldigſte Ver-
gnügen iſt, welches ein ſiebzehnjähriges Fräulein
und notabene eine Hausherrn Tochter von
„Brillanten-Grund“ ſich erlauben darf. Jn der
Folge ſtellte es ſich aber heraus, daß die ſchöne
Tauben-Protektorin zu der ſie völlig umwandeln-
den Erkenntniß gekommen ſei, daß man noch
eine „ganz andere“ Liebe, als die zu Vater,
Mutter und Tauben empfinden könne. Ein junger
Mediziner hatte es ihr angethan. Dieſer wohnte
nämlich in dem Hauſe gegenüber und ſein Fenſter
lag gerade dem der jugendlichen Taubenzüchterin
Vvis à vis. Beſagter jugendlicher Jünger
Aeskulaps ſchien mit einem Male ebenfalls von
einer beſonderen Neigung für die Tauben erfaßt
worden zu ſein. Auch er ſtreute täglich Futter
auf ſein Fenſterbrett und bald hatten die
Tauben ſich auch an den neuen Gönner ge-



m ſie flogen hinüber, herüber, herüber,hinüber. Ehe Mietſt ſah ſich die n
des ſchönen Kindes veranlaßt, nach den ge-

ügelten Schützlingen ihrer Tochter und zum
enſter hinduszuſehen. Eben kam ein ſchnee-

weißes Täubchen herübergeflogen. „Was iſt
denn das, Miezchen rief die Dame ihrem im
Zimmer beſchäftigten Töchterchen zu, „wer hat
denn der Taube eine rothe Seidenſchnur um
den Hals gebunden Kind, ſeh ich recht? Es
hat auch ein kleines, zuſammengerolltes Blätt-
chen. Papier daran hängen!“ Miezchen war
raſch, ſehr raſch beim Fenſter. Als ſie das
Täubchen ſah, würde ſie über und über roth.
„Ach ja, ja, Mama,“ ſtotterte ſie, „es hat ein
Bändchen um den Hals!“ Wenn das Thierchen
doch nur fortgeflogen wäre! Aber nein, es
hüpfte dem tief verlegenen Mädchen noch auf den
Arm, nickte freundlich mit dem Köpfchen
und blickte es ſo treuherzig, ſo klug an,
als wollte es ſagen: „Eine frohe Botſchaft
bring' ich Dir!“ Mama nahm, obwohl das
Töchterchen einen ſchüchternen Verſuch gemacht
hatte, der „Kataſtrophe“ vorzubeugen, das kleine
Billet vom Halſe des Täubchens herab. Sie
entrollte das Papier und da ſtanden Mama
glaubte ihren Augen kaum trauen zu dürfen,
mit der ſchönſten violetten Tinte folgende Worte
geſchrieben: „Süßer Engel! Heute Abend ſieben
Uhr, im Thiergarten. Millionen Küſſe. Dein
Alfred!“ Das Fenſter wurde raſch geſchloſſen.
Eine ſchwere Zeit war ſeit jenem Morgen für
die armen Tauben herangekommen. Sie hatten
mit einem Schlage zwei Gönner verloren, denn
an keinem der Fenſter wurde ihnen von der
Stunde an, da das verrätheriſche „fliegende
Blatt“ von Mama confisciert worden, das ge
wöhnte Futter hingeſtreut. Seit einer Woche
nun ſcheinen die Tauben und wie es voraus-
zuſetzen iſt, mit Erlaubniß der Frau Mama des
Hausherrntöchterchens, von dieſem wieder in
Gnaden aufgenommen worden zu ſein. Wie das
gekommen Nun, weil der Abſender der „fliegen-
den Blätter,“ der junge Mediziner, nicht mehr
dräben, ſondern hier wohnt, und weil das Haus-
herrntöchterchen nunmehr ſein liebes Weibchen iſt.

25. Fortſ Qadhdruc verboten
Die Räuber am Oſageſtrom.

Roman von
Emily fühlte fich unausſprechlich glücklich, und

von dem ſtarken Arm ihres Geliebten um-
ſchlungen, ſaß ſie lange an ſeiner Seite, während
in ſüßem Liebesgeplauder ihnen kaum merklich
die Zeit verging.

Plötzlich aber wurden ſie durch einen heftigen
Windſtoß aufgeſchreckt, der heulend durch die
Wipfel der hohen Bäume fuhr, daß die unſanft
bewegten Blätter laut und vernehmbar zu rau-
ſchen begannen.

Dieſer Windſtoß wurde von einem zuckenden
Blitz und einem Donner begleitet.

„Ein Gewitter in der Nähe, Emily!“ ſprach
Cameron, erregt aufſpringend. „Wir müſſen
eiligſt den Rückweg antreten, wenn wir nicht noch
vom Regen durchnäßt werden wollen.

Dieſe Worte wurden durch einen zweiten, ſtär
keren Donnerſchlag unterbrochen, und Hand in
Hand eilten die Beiden- den Pferden zu, von
denen ſie höchſtens zwanzig Schritt entfernt
waren.

Mochte nun das eine der Thiere den Einfluß
des Gewitters empfunden haben, oder war es
durch die plötzliche Annäherung der jungen Leute
erſchreckt worden, kurz, es wurde unruhig, bäumte
ſich heftig und machte angeſtrengte Verſuche, die
Zügel zu zerreißen und das Freie zu gewinnen.

Dies gewahrend, ſprang Cameron hinzu, allein
es war zu ſpät, „Sir Harry“ hatte ſich ſchon
a Feſſeln entledigt und jagte in wilden Sätzen
avon.

„Das trifft fich unglücklich!“ rief Edward
verdrießlich, „gerade jetzt, wo jede Minute uns
koſtbar iſt. Aber beruhige Dich, Emily, er geht
nicht weit, ich hole ihn ſchon ein und bringe
ihn gleich zurück. Bleib Du indeß hier, gleich
ſiehſt Du mich wieder!“

„Aber bleibe nicht lange“, bat Emily mit
ängſtlicher Stimme, denn ſie fühlte ſich von un
erklärlicher Furcht ergriffen, „komm' ſchnell zu
rück, denn ich ängſtige mich hier unter dieſen
Bäumen

Wie Cameron vorhergeſagt, ſo geſchah es.
Nach kürzem Galopp fiel das ſchöne Thier in

einen langſamen Schritt und ſtand dann ſtill,
die Ankunft ſeines Herrn erwartend, den es be
reits bemerkt hatte.

Dieſer ergriff den zerriſſenen Zügel, band ihn
ſchnell zuſammen, ſprang in den Sattel und ritt
der Stelle zu, wo er Emily gelaſſen, von der ſie
jedoch zu ſeiner unbeſchreiblichen Ueberraſchung
verſchwunden war.

Erſtaunt blickte er ſich um, vergeblich bemüht,
eine Spur von ihr zu entdecken, und eben ſo
wenig begreifend, daß ſie ſich in dieſem kritiſchen
Augenblicke weit entfernt haben ſollte.

Er begann daher mit lauter Stimme ihren
Namen zu rufen, allein, nur das Echo des Wal
des antwortete ihm, ſo oft er auch ihren Namen
wiederholte. Eine fürchterliche Angſt ergriff ihn.

Sollte irgend ein reißendes Thier, wie es deren
in den bergigen Waldungen reichlich gab, ſie ver
letzt, vielleicht gar getödtet haben Mit wahn-
ſinniger Haſt ſuchte er nach Anzeichen, die auf
ein ſolches Unglück deuten konnten, ohne indeß
etwas Auffälliges zu bemerken.

Unterdeſſen war das Gewitter immer mehr
heraufgezogen, einzelne ſchwere Regentropfenfielen ſern auf die raſchelnden Blätter nieder,

und die einbrechende Dunkelheit, gegen welche die
leuchtenden Blitze grell abſtachen, machten das
Unwetter immer fürchterlicher.

Cameron, welcher ſchon einſah, daß jede wei-
tere Nachforſchung vergeblich ſei, ward plötzlich
von einem anderen Gedanken erfaßt, der ihm
zugleich eine augenblixkliche Beruhigung gewährte.
Es konnte ja möglich ſein, daß Emily ängſtlich
wie ſie geweſen und fürchtend, er würde das
Pferd nicht ſo bald einfangen, allein den ihr
wohlbekannten Weg angetreten haben mußte.

Dies als wahrſcheinlich annehmend, gab er
ſeinem Pferde die Sporen und langte nach un
glaublich kurzem Ritt unter Donner und Blitz
auf der Farm an, wo eben auch Mr. Webber
mit ſeinen Gäſten eingetroffen war.

Da er, Cameron, Webber zuerſt in der Haus
thür erblickt, wandte er ſich zuerſt an dieſen mit
der haſtigen Frage: „Jſt Emily hier, Mr. Web-
ber? Jſt ſie ſchon angekommen

„Emily rief angſtvoll der Farmer. „Ge-
rechter Himmel! Habt Jhr ſie denn nicht wie
der zurückgebracht? Sprecht, o ſprecht doch!“

„Allmächtiger Gott! dann iſt ſie verloren!“
ſtieß Cameron verzweiflungsvoll hervor.

„Verloren?“ wiederholte Webber. „Mann, ſo
ſprecht doch, was iſt geſchehen

Das war in wenigen Worten mitgetheilt und
von allen Anweſenden vernommen, die durch die
lauten Worte der Redenden ſchnell auf dem
Hausflur verſammelt worden waren.

„Fort!“ rief jetzt der Farmer, „zu Pferde!“
Bei dieſen Worten eilte er auch ſchon dem

Stalle zu, wo die durchnäßten Thiere ſich kaum
von dem letzten Ritt erholt hatten.

Bernard und Tyrone folgten ihm und eine
Minute ſpäter ſprengte die Cavalcade davon.

Aber Edward Cameron's verhängnißvolle
Worte waren nicht allein auf dem Hausflur der
Blockhütte vernommen worden, ſie waren auch
in das Krankenzimmer des armen Rufus ge-
drungen, der ſofort in eine tiefe Ohnmacht ſank.
Sein letzter klarer Gedanke war, daß er Recht
gehabt, daß Emily verloren ſei und er ſie auf
Erden nimmer wieder ſehen würde.

Erſt gegen Morgen kehrten die Männer von
ihren Nachforſchungen zurück, die ſich als gänz-
lich erfolglos erwieſen hatten. Sie ſetzten die
ſelben zwar in den nächſten Tagen fort, ohne
jedoch nur die geringſte Spur von dem ver-
ſchwundenen Mädchen aufzufinden. Dennoch
ruhte man nicht und ſetzte die Nachforſchungen
mit ungeſchwächtem Eifer fort.

17.
Sehen wir uns jedoch nach Emily Nevance um.
Nachdem Edward Cameron ſich entfernt, um

ſein flüchtiges Pferd einzufangen, harrte Emil
in unerklärlicher Angſt ſeiner Rückkehr.

Kaum war er der Sehweite ihrer Augen ent
ſchwunden, als ſich zwei Männer näherten, ihr
ein Tuch um den Mund banden, ſie dann in
die Höhe hoben und ungeachtet ihres Sträubens,
zu ſchreien vermochte ſie nicht, in den Wald
trugen.

Die Männer hielten in ihrem Lauf nicht eher
inne, bis ſie zwei kräftige Pferde erreicht hatten.

Üüm2m2-

Ohne m tinde ward ſie auf das eine der
ſelben gehöben, indeß der Räuber hinter ihr auf-
ſtieg, während der andere ſich des zweiten be
mächtigte.

So ſchnell wie möglich ging es dann durch
den Wald, der gerade in dieſem Augenblick, wie
Emily zu ihrem namenloſen Schmerze vernahm,
von ihrem Namen wiederhallte, den ihr Ver-
lobter unaufhörlich und mit lauter Stimme
mehrmals rief.

Auch ihre Entführer vernahmen dieſe Rufe,jedoch mit ganz anderen Gefühlen, denn der Vor

aneilende ſagte zu ſeinem Gefährten gewandt:
„Wir ſind gerade zur rechten Zeit gekommen,
Saxton; ein wenig früher oder ſpäter und
die Stimme jenes Gentlemen wäre vielleicht jetzt
ſchon verſtummt.“

„Jhr habt Recht, Niles. Doch iſt das nicht
der Burſche, welcher Euch überraſchte, als Jhr
den alten Gentlemen binden wolltet

„ZJa, er iſt es
„Ein ſchlechtes Geſchäft das, was wir am

Morgen unternahmen, Niles. Mir ſind zwei
Finger von der Hand geſchoſſen, Bill Riley wurde
getödtet, Jac im Geſicht und am Arme verwun-
det, während Besley mit Hülfe ſeiner langen
Beine davon kam. Aber bindet lieber, wie uns
befohlen, dem Mädchen ein Tuch um die Augen,
damit es ſich nicht die Richtung des Weges mexkt,
und dann wollen wir die Pferde laufen laſſen,
denn das Gewitter ſcheint immer ſchlimmer zu
werden.“

Niles ſäumte nicht, den Rath ſeines Spieß-
geſellen zu befolgen gleich darauf wurden auch
die Augen der armen Emily verbunden, und un-
aufhaltſam ging es durch den Wald dahin, indeß
Donner und Blitz ſchon raſcher auf einander
folgten, und der Regen in immer größeren Trop-
fen fiel.

So mochte eine halbe Stunde verfloſſen ſein,
als der ſeltſame Zug, nach Emily's Bemerkung,
eine menſchliche Wohnung erreicht haben mußte,
denn ſie vernahm deutlich die Laute mehrerer
Stimmen, die im eifrigen Geſpräch begriffen
ſchienen

Das Blut drohte dem halbtodten Mädchen in
den Adern zu gerinnen, als ſie die Stimme John
Webbers erkannte, der in gebietendem Tone zu
den Uebrigen ſagte:

„Jn kaum zwei Stunden wird das Gewitter
vorüber ſein, bleibt ſo lange hier und ruht Euch
aus. Dann aber ſetzt unaufhaltſam den Weg
fort, bis ihr das geſteckte Ziel erreicht, denn nur
dort ſeid Jhr vor Verfolgung ſicher. Um keinen
Verdacht zu erregen, muß ich dieſen Abend noch
zurückkehren, denn er liegt ſehr ſchwer an der
erhaltenen Verwundung darnieder, und wie es
ſcheint, ſind ſeine Tage gezählt. Dafür aber
wird Hatty mit Euch gehen und ihren Händen
könnt Jhr das Mädchen anvertrauen. Jhr kennt
doch den Weg

„Ja, ganz genau“, antwortete Niles.
„Gut! Bis jetzt iſt Euch Euer Werk wohl

gelungen, vollendet es, und reichlicher Lohn wird
Euch zu Theil werden. Jetzt aber tretet ein,
der Regen ſtrömt immer heftiger, wird aber
nicht lange anhalten. Sorgt auch für die Pferde;
ich muß jetzt fort.“

Da die Stimme ſchwieg, auch ſchnelle Huf-
ſchläge ſich immer mehr entfernten, ſchloß Emily
mit Recht, daß John Webber ſich entfernt.

Gleich darauf ſtiegen die Männer ab und auch
ſie wurde vom Pferde gehoben und unter das
ſchützende Dach gebracht, wo ſie Alle während
der nächſten zwei Stunden blieben, in denen
das Unwetter ungeſtört forttobte.

Als der Regen nachgelaſſen, ſetzten ſie ihren
Weg weiter fort und zwar in Geſellſchaft von
Hatty Brogan, die ſie an jener Stelle ge
troffen hatten.

Dies wußte jedoch das unglückliche Mädchen
nicht, ebenſowenig ſah ſie die Gegend durch die
ſie geführt wurde, denn Mund und Augen wa-
ren ihr nach wie vor verbunden.

Ueberwältigt von Müdigkeit und Erſchöpfung
ſank ſie endlich in einen tiefen Schlaf, in dem
ſie wenigſtens eine Zeit lang ihre ſchreckliche
Lage vergaß.

Als ſie wieder erwachte, vermochte ſie um ſich
zu blicken, denn die Binde war herabgeſunken
und wurde auch nicht wieder befeſtigt.

(Fortſetzung folgt.)
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